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i Saß mir das Maͤdchen nicht gluͤhend, 
Juͤngſt auf dem wiegenden Schoos? 
War ſie nicht ſo hold und bluͤhend, 
Wie das Veilchen unter'm Moos? 


Und er, der ſie ſein Alles nannte, 

nd er, mein Alles und mein Freund, 
War's nicht, als ob er neidiſch brannte, 
Und ſah im Freunde ſeinen Feind? 
Er blickte mit der Sehnſucht Blicken 
Seruͤber auf fein ſchoͤnes Glück, 

as ich mit jubelndem Entzuͤcken, 

n meinen Armen hielt zuruͤck. 

e ſchien zu zuͤrnen, ſchien zu flehen, 

aber mocht ihn nicht verſtehen, 

Auf meinem Schooße wiegt ich fie, 
Und war fo felig euch, wie nie. 


Hat fie nicht, schüchternen Bebens, 
Ola auf den Freund nur gefehn? — 
Nun ſo wagr ich's nicht vergebens; 
Endlich mußte ſie's geſtehn. 
Die Wange barg fie, ſanft etroͤthend, 
ler an mein laut frohlockend Herz: 
lein verzehrend, Glauben tödtend, 
ard meines Freundes falſcher Schmerz. 
Da hat fie’ liöpelad mir geſchworen: 


„Daß er, ach! er ihr Alles fei; 

Daß ſie ſich laͤngſt ihn ſchon erkoren, 

Doch es geftanden nicht vor Scheu!“ — 
Da 100 ich raſch die Liebeswarme 

Hlnuͤber in des Traͤumers Arme, 

Und rief: „Du haſt mich, Freund, verkannt: 
Nimm hier Dein Sluͤck aus meiner Hand!“ 


Die Waiſe. 
CFortſetzung.) 


Die Graͤſin war bei der Erzaͤhlung des 
Traums, wie es ſchlen, ein wenig nachden⸗ 
kend geweſen, jetzt aber reichte ſie Katka 
freundlich die Hand, und ſagte: „Es war 
ja nur ein Traum, — fiehit du, die Wolke 
bat mich nicht verſchlungen, hier bin ich. 
Deine Liebe und folglich Dein aͤngſtliches 
Sorgen um mich mag auf dem Spiegel 
Deiner Fantaſie Dir, mit den Vorgängen 
des Tages zuſammengehalten, ſolche aͤngſt⸗ 


liche Träume für mich ausbilden. Waren 


wir nicht noch geſtern zuſammen in dem 
Blumenerker? und freueten uns der glaͤn. 


# 


zenden Bluͤthen? und wie kann man ſich 
die Blumen als Teſtament, und mich nach 
Ueberreichung verſchwinden denken,“ ſagte 
fie lachend. „Auch — fügte fie hinzu — 
forderte Max ja nur Blumen im Traume; 
an die Erbſchaſt hat fein reines uneigen⸗ 
nügiges Herz im wirklichen Leben noch nie 
gedacht. Nun biſt Du doch wieder froh?“ 

„Ach, nur dann! — rief Katka, durch 
Thraͤnen lächelnd, und warf ſich vor der 
Gräfin, ihre Hand an die gluͤhende Wange 


druckend, nieder, — nur dann! wenn Sie 


um meines haͤßlichen Traumes willen den 
Gedanken mit dem Teſtament nur fuͤr jetzt, 
ach nur wenigſtens für einige Zeit aufge⸗ 
ben! ich gewinne Frohſinn zum übermor« 
genden Feſt, Zufrledenheit, ruhigen Schlaf 
dabei; der Graf verliert nichts, die Schen⸗ 
kung bleibe ihm ja ſicher in Ihren Haͤnden, 
et muͤßte verlieren, wenn Sie ihn an ſei⸗ 
nem Geburtsfeft, jetzt uͤberhaupt, wo ſeine 
Liebe fuͤr Sie ſo ohne Maas erſcheint, 
fein Gluͤck in der vollendetſten Bluͤthe 
ſteht, an Ihren Tod und an ſo materielle 
Dinge als ein Teſtament iſt, erinnern 
wollten; gewiß! er muͤßte, wie Sie ihn 
kennen, keinen heitern gluͤcklichen Augenblick 
an dieſem Feſte haben; und weiß er nicht, 
ohne daß Sie es ihm auf dieſe Weiſe aus⸗ 
ſprechen, längft, von Anbeginn der Ehe, 
nach ihrer Liebe, ihrer Sinnesart, daß al⸗ 
les dies ihm nicht entgehen wird. 

„Nun fo ſteh' nur auf! — ſagte die 

raͤfin, tief gebeugt von der. Zärtlichkeit 
des lieblichen Maͤdchens, ich verſpreche Dir 
ja, nicht um Deines albernen Traumes, 
nein, um Deiner Liebe willen, und um der 
meinigen zu Dir, die wohl recht viel von 
der ſuͤßen Mutterliebe an ſich haben mag, 
hierin zu willfahren; ſei mir nur aber 
wieder die Alte, damit wir weiter uͤberle 
gen, wie haben ſchon viel Zeit vergeudet, 
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und für den eigentlichen Zweck noch gar 


nichts ausgeſonnen.“ 


Mit erleichtertem Herzen entfaltete nun 
Katka alles, was ihr irgend nur einer 
ſolchen Feier als wuͤrdig erſchien, und die 
Gräfin wählte nun: große Geſellſchaft und 
Kerzenglanz für die Zimmer, prächtige 
Lampenerleuchtung für den üppigen Garten 
am Schloſſe, einen glänzenden Ball für 
den Grafen, der den Tanz bis zur Leiden⸗ 
ſchaft liebte, und auf dieſem eine ſpaniſche 
Masken ⸗Quadrille, in der auch fie und 
Katka, zur Beluſtigung deſſelben, mit noch 
zwei andern polniſchen Frauen der Großen 
und vier dergleichen Cavaliers tanzen folle 
ten, — und eilte dann ſchnell hinweg, um 
den Grafen nicht durch eine allzulange Con⸗ 
ferenz mit Katka eine Beſprechung uͤber 
das Geburtsfeſt errathen zu laſſen. — 

Von nun an war Katka nicht mehe 
Herrin eines Augenblicks, um ſich dem 
Nachdenken über die zuletzt verſioſſene 
Stunde hinzugeben, ſie fühlte nur lebhaft 
das Schlechte, Gemeine von dem, was 
entweder, — doch das waͤre entſetzlich, und 
warum? — vom Grafen ſelbſt durch Glo 
vanni's Mund ihr in den Mund gegen di⸗ 
herrlichſte Frau gelegt werden ſollte, oder 
was, — aber ebenfalls warum? — Gio⸗ 
vanni für ſich ſelbſt fie ſagen laſſen wollte. 
Sie fühlte nur lebhaft dle Freude darüber, 
der Gräfin den ſchon gefaßten Entſchluß 
dazu, wenn auch nicht unmittelbar durch 
einen erdichteten Traum, doch durch ihre 
aufrichtige, fo lebendig hervoctretende Angſt, 
aus der Seele genommen zu haben. Der 
Grund ihres beaͤngſtigenden Gefühls war 
ihr eigentlich dunkel, ſo wie das Warum 
des Vorfalls rächfehakt Aber fie war ſo 
glüklih darüber, den Vorſatz der Gräfin 
nun in der Ausführung gehemmt zu haben, 
und in dieſem Gluck bewegte fie ſich ſo 
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leicht, war fie fo thaͤtig, daß alle Anſtal⸗ 
ten zum reichen Feſt großentheils mit durch 
ſie, ganz den Wuͤnſchen der Graͤfin ent⸗ 
ſprechend, zur beſtimmten Zeit gemacht 
waren. 

Zwei eben fo koſtbare als geſchmack volle 
Anzuͤge, welche Katka wenige Stunden 
vor dem Ankleiden zum Feſt von der Graͤ⸗ 
fin uͤberſchickt erhielt, ſprachen im gleichen 
Maas ihren Dank wie ihre Liebe für das 
Maͤdchen aus, beſonders ein Kleid von 
eben derſelben ſtrahlenden Silbergace und 
eine Blumenkrone, wie beides die Gräfin 
ſelbſt am Abend, ihrem Mann zu gefallen, 
tragen wollte. Den Thau des Geſuͤhls 
im Auge, trug Katka das reizende Ger 
wand und Gewinde in den Schrank, und 
nahm dafur ein einfaches Kleid von weis 
ßer Seide und eine Perlenſchnur hervoe, 
die ſie um Hals und Locken ſchlang. Ihr 
Herz wuͤnſchte nur die Blicke alle auf die 
Guͤtige, die Geliebte gerichtet, die es ſich 
ſo angelegen ſein ließ, das Leben der ſie 
Umgebenden zu verſchoͤnen. Schon der 
zweſte und zwar praͤchtige Mas quen⸗Anzug 
war ihr deshalb nicht lieb, weil die Graͤ⸗ 
fin dabei nichts voraus hatte; der ſchil⸗ 
lernde rothe Atlas des Rocks, der darin 
befindliche Glanz von Flittern und Steinen, 


die wogenden Federn des koſtbaren Barets, 


der faſt königliche ſpaniſche Mantel, machte 
ihr heute mehr Schrecken als Vergnügen, 

Um bei dem Empfang der Geladenen 
der Gräfin zur Seite zu ſtehen, ging fie 
hinüber, und bei der in ihr auffteigenden 
Freude, die Graͤfin heut über alles ſchoͤn 
zu ſehen, bemerkte ſie kaum, daß dieſe 
den Finger wie ſtrofend gegen fie erhob, 
und auf ihren Anzug deutete; erſt als ſie 
wie verweiſend frug: „aber, Kind, warum 
nicht den neuen Anzug?“ bog ſie ſich 
ſuß ſchmeichelnd mit einem Kuß auf die 


Hand der ſchoͤnen, guͤtigen Geberin. Doch 
da öffneten‘ ſich die Thuͤren, und es fuͤll⸗ 
ten ſich mehr und mehr die Zimmer mit 
der Elite Warſchau's. 1 

Der Graf erſchien überaus gluͤcklich und 
liebenswuͤrdig, er war ganz wie geſchaffen, 
die Sonne großer Geſellſchaften zu fein, 
kein noch ſo ferner oder unbedeutender zur 
Geſellſchaft gehoͤrender Gegen ſtand blieb 
von ſeinen Strahlen unerwaͤrmt oder un⸗ 
beleuchtet. Die Graͤfin, von dem ſichtlichen 
Wohlgefallen und den feinen Aufmerkſam⸗ 
keiten des von allen Geſeierten gegen fie 
wie beſeligt, erfreute ſich der allgemeinen 
Luſt und Zufriedenheit mit ihren Anord⸗ 
nungen, die auf allen Geſichtern glaͤnzte. 

In Mitten des Balls und auf einen 
Wink der Graͤfin flog Katka nach ihrem 
Zimmer, um ſich ſo ſchnell als moͤglich 
zur Spanierin umzuſormen, und den Gra⸗ 
fen mit der bewußten Quadrille zu übers 
raſchen. Schon ftand das himmliſchſchoͤne 
Madchen im maleriſchen Faltenwurf des 
weiten Mantels, im verraͤtheriſch anſchlie⸗ 
ßenden Atlasroͤckchen, im herniederwallenden 
goldenem Haargeringel, in tauſend Liebreize 
gehuͤllt vor dem hohen Spiegel, um das 
don Schmuck und wehenden Federn ſchwere 
Barett auf das Haupt zu drucken, und 
dann ſchnell auf ihren Platz zu eilen, als 
aus demſelben ein kleiner zuſammengerollter 
Zettel zur Erde hernieder fiel, den Katka, 
nichts beſonderes ahnend, kaum beachten 
will; allein das huͤlfeleiſtende Maͤdchen 


hebt und wickelt ihn mit den Worten auf: 


nach, ſehn Sie doch, das iſt von unferm 
Herrn Graſen und an Sie!“ Katfa ſieht 
ſeine Schriſtzuͤge, die Aufſchriſt an ſie, 
nimmt ihn ihr aus der Hand, und faͤngt 
an zu leſen: „Sie haben meinen Wunſch 
nicht erfuͤlt! Sie werden meine Bitte ers 
füllen, und heut über acht Tage von dem 
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großen Feſt, was der Ptaͤfekt giebt, unter 
irgend einem Vorwande, zuruck auf Ihrem 
Zimmer bleiben. Sie tanzen heute mit 
K., faffen Sie keine Neigung für ihn! 
ſonſt — Weiteres hatte der Graf, wahr. 
ſcheinlich geftöre nicht geſchrleben; weiter 
baͤtte aber auch Katka nicht leſen koͤnnen, 
denn hinter ihr ſtand der Oberſt von K. 
in ſpaniſchem Koſtuͤm, um ſie als ſeine 
ihm zugetheilte Tänzerin zur Gräfin abzu⸗ 
holen. Verwirrt und bedrängt, ohne einen 
Moment Zeit den Zettel zu verwahren: 
liegen darf er nicht bleiben, — ſchiebt ſie 
ihn ihren Handſchuh, giebt dem ebenfalls 
verſtoͤrten Oberſten den Arm, und ſtuͤrmt 
mit ihm ſort. ; 
Ohne daß beide ein Wort gewechſelt 
haben, beginnt der Tanz, und ſo lachend, 
bluͤhend, reizend ſich das jugendliche Paar, 
fo reich es ſich an Gewandheit und zeben⸗ 
digkeit dem Auge der ſtaunenden Menge 
in dieſem zeigt, kaͤmpfen in ſeinem Innern 
doch fo widerſtreitende, befränfende, beaͤng⸗ 
ſtigende Gefühle. Katka fühle ſich einem 
Manne gegenuber, den ihr die Graͤfin von 
Seiten des Charakters ſehr vortheilhaft ger 
ſchildert, und den fie jetzt, wo fie ihn zum 
erſtenmal ins Auge faßt, auch fuͤr einen 
der anziehendſten Maͤnner halten muß. 
Der Zettel ſelbſt, ſein myſtiſcher Inhalt, 
laſten ſchwer auf ihrer Seele, indem ihr 
Fuß leicht auf dieſer glatten Flaͤche dahin⸗ 
ſchwebt. 

Der Oberſt, den ſchon vor der Quadrille 
den ganzen Abend, aus einem Seitenkabi⸗ 
nett ſchauend, in welchem ihn die Gräfin 
verborgen hielt, der Abdruck der Seelen 
reinheit, der Engelsmilde des ſeltenſten 
Geiſtes in Katka's Zuͤgen, in ihrem gan⸗ 
zen Weſen angeſprochen und faſt zu abgoͤt⸗ 
tiſcher Verehrung gereizt hatte, muß jetzt 
dieſe — in einem heimlichen verbotenen 


Verhaͤleniſſe ſtehend, nach ihrer Verſtoͤrung, 
ihrem Erblaſſen, Zittern, bel Verbergung 
eines Zettels in ihrem Handſchuh, — ver⸗ 
meinen. Die Bewegungen im Tanz ſpre⸗ 
chen feine Gefühle aus, bald reißt er Katka 
an ſich, wie ſeine zu verlierende Seligkeit, 
bald ſchwebt er kalt und antheillos um ſie 
her, bald ſenken ſich ſeine gluͤhenden Blicke 
wie fragend und forſchend durch die Au⸗ 
genöffnungen der Atlaslarve in die ſchoͤn⸗ 
ſten veilchenblauen Sterne, und bald fal⸗ 
len ſie wie todt und erſtorben tief auf den 
Boden nieder, bald druͤckt er die dargebo⸗ 
tene Hand mit Ungeftüm, und bald genügt 
ihm die leiſeſte Berührung der Fingerſpitzen. 

Beide fuͤhlten ſich froh den Tanz been⸗ 
digt zu ſehen, und die von allen (nur nicht 
vom Grafen, der ſeiner Gemalin allein zu 
huldigen bedacht war) an ſie gerichteten 
Lobpreiſungen, vorzüglich wohl den blenben⸗ 
den Vorzuͤgen unſerer Heldin geltend, eins 
eingenommen zu haben, um ſich endlich 
unbeachtet der noͤthigen Erholung überlafr 
ſen zu koͤnnen. K. führte ſeine Dame 
wie üblich nach einem Ruheſitz, und nahm, 
ſelbſt ermuͤdet, ſeinen Platz auf einem ne⸗ 
ben ihr leer ſtehenden Stuhl. Einem pein⸗ 
lichen Schweigen, was nur von ein Paar 
leiſen Seuſzern, aus der Bruſt des Ober⸗ 
ſten kommend, unterbrochen wurde, machte 
Kotka (in der Regel der Frauen, welche 
weit eher Macht und Gewalt für den ers 
forderlichen Anſtand, für ſittliche oder ges 
fellige Geſetze, die aufgeregten Gefühle 
darnieder zu kaͤmpſen, als der Mann über 
ſich gewinnen, und im Gefuͤhl ihrer vollen 
Uaſchuld) zuerſt damit ein Ende, daß fie, 
zu ihm gewendet, ſich erkundigte, warum 


ihr erſt heute das Gluck geworden, den 


Herrn Oberſten in einem ihm fo wohlwol⸗ 
lenden und gaſtſreien Hauſe, in welchem 
fie nun ſchon mehrere Monate an der edel⸗ 
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fien Frauenbruſt eine Freiſtatt gefunden 
haben, zu ſehen? Dieſe ſonſt nichts als 
gewohnlich artige Anrede gab auch dem 
Oberſten das Gleichgewicht zur Antwort 
wieder, wie er erſt ſeit geſtern von Gneſen, 
eingetroffen, und von der liebenswuͤrdigen 
Veranſtalterin des heutigen Balls ſchon 
gekannt, ihr fo eben feine Auſwartung zu 
machen im Begriff geweſen ſei, als die 
Gräfin in einer Zuſchriſt ihn gebeten habe, 
die heutige Quadrille, zu welcher er den 
Anzug, ſchon beſorgt und zurecht gelegt, 
nur bei ihr abholen laſſen dürfe, an der 
Stelle eines Anderen, der unwohl gewor⸗ 
den, zu noch vermehrter Ueberraſchung des 
Grafen, welcher ihn ſogar nicht anweſend 
vermuthen koͤnne, — mit zu tanzen, ſich 
aber auch bis zu dieſem Moment nicht 
vor ihrem Gemahl, als in Warſchau ges 
genmärtig, ahnden zu laſſen; und aus Dies 
ſem Grunde habe er ſich bis zu Anfang 
der Quadrille in einem Nebenzimmer ver⸗ 
borgen gehalten. Weiter wollte nun K., 
nach ihr felber ſich befragen, als Giovanni, 
ihr einen Shwal reichend, mit laͤchelndem Ges 
ſicht, was ihn eiskalt machte, vor ſie hintrat, 
und das Verlangen der Gräfin, fie folle fi in 
dieſen huͤllen und ihr nach dem Garten zur fefte 
lichen Beleuchtung folgen, klar machte. 
Schnell ſprang Katka auf, eben fo ſchnell 
puͤllte fie ſich ein, machte gegen den Ober⸗ 
ſten eine entſchuldigende Verbeugung, ſuchte 
die Graͤfin, an deren Seite fie mit den 
übrigen Damen verſchwand, und — ließ 
die früher, um eine Erfriſchung zu nehmen, 
ausgezogenen Handſchuh auf dem Etuple 
zuruck, die nun ſogleich, unter Herzklopfen 
er 22 8 er ganz unbemerft 

uter feine e auf da er 
ſchob, und nacheilte. r 


(Die Bortferung folgt.) 


S enten z. 


Wer karg und langſam if zur Wohlthat⸗ 
Spende, 

Und fie nicht willig darreicht wie er fol, — 

Zum Nehmen aber ſtets hat offne Hände — 

Der iſt kein Förderer für Menſchen⸗Wohl. 


Die Löffel 


Freundlich, gleich dem Stern der Liebe, 
ſchimmerte das Licht von Bertha's Fen⸗ 
ſter zu mir herab, und ſchien mich, wie 
der Leuchtthurm den müden Schiffer, in 
den zwei Treppen hohen Hafen meiner 
Seligkeit locken zu wollen. 

Ob ich's wage? fragte ich mich ſelbſt, 
und als ich bedachte, daß der bruͤmmeln⸗ 
de Pappa meiner halb verwaiſeten Hul⸗ 
din noch unfehlbar in Petri's Zeitungs⸗ 
Klubb ſeyn muͤſſe, ſchluͤpfte ich bei dem 
ſchildwachſtehenden Lanzenreiker des im 
zweiten Geſchoß wohnenden Oberſten vor⸗ 
bei, und kletterte die acht und vierzig 
dunklen Staffeln zum ſtillen Aſyl der Ge⸗ 
liebten hinauf. 

Athemlos ſtand ich an der Thuͤr, deren 
Drücker ich noch nimmer beruͤhrt, deren 
Heiligthum ich noch nie betreten hatte, und 
war jetzt zweifelhaft, ob ich vor, oder 
ruͤckwärts gehen ſollte. Als ich aber im 
letzten Falle der ganzen Zweckloſigkeit mei. 
ner Verwegenheit gedachte, wagte ich keck 
den erſten Druck auf den kalten Meſſing⸗ 
drucker und gleich darauf den zweiten, 
mit welchem ich die Erſchtockene an mein 
liebewarmes Herz preßte. 7 

O der Keckheit! - lispelte die Zuͤchtige 
ſchmollend, und flehte, ſie zu verlaſſen, 
während ich unter Sträuben und Ver⸗ 
langen der Liebe füßen Honigſeim von ih» 
ren Purpurlippen ſog. Aber ich blieb, 
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fie von meiner Hoffnung auf baldige Be⸗ 
förderung und der darans entſpringenden 
Ausſicht auf das freundliche Stilleben, 
das wir uns ſelbander durch Hymens 
Gunſt begruͤnden wollten, unterhaltend, 
und tauſchte für jede leuchtend aufgerhane 
Hoffnung Goͤtterſpeiſe von ihrem Roſen⸗ 
mund ein. Eben fuhr auf Roſenbluͤthen 
unſere Phantaſie zu Schlitten, als die 
Thurm Uhr Neune ſchlug, und zugleich 
Bertha's uͤberpuͤnktlicher Vater auf der 
Treppe hoͤrbar wurde. Jeſus! rief die 
Verbleichende, flog aus meiner Umarmung 
und draͤngte mich in den anſtoßenden 
Alkoven, mir die fluͤchtige Weiſung: 
„durch die Kuͤche!“ mit auf den dunklen 
Weg gebend. Aller Ortskenntniß des 
Hauſes unwiſſend, begriff ich wohl, daß 
ich durch den Alkoven die Kuͤche, aus 
dieſer die Treppe gewinnen koͤnnte, und 
eilte, leiſen Trittes mit klopfendem Her 
zen die vorgefchriebene Bahn zu durch» 
wandeln. Aber lange tappte ich verge⸗ 
bens in der finfteren Grotte herum. Ends 
lich traf mein rechter, weit vorgeſtreckter 
Fuͤhlfaden etwas unſanft einen Drucker, 
den ich ſogleich zu oͤffnen verſuchte. Aber 
vergebens, die Thuͤr mußte verſchloſſen 
ſeyn, oder ſich ſehr ſchwer oͤffnen laſſen. 
Ungeduldig zog ich ſtaͤrker und ſtaͤrker, 
bis ich, o Himmel! ein großes Kuͤchen⸗ 
fpinde, dem dieſer Druͤcker angehoͤrte, mit 
Geklirr und Gepolter über mich ſtuͤrzte und 
Fallenden zur Erde riß. Laut kreiſchte die er» 
ſchreckte Bertha in der Vorderſtube; 
Diebe! Diebe! toͤnte vernehmlich die 
Stimme des Alten; mit wunder Naſe 
ſprang ich aus den Trümmern don Toͤ⸗ 
pfen, Schuͤſſeln, Tellern und Keſſeln her⸗ 
vor, und traf in der Herzens angſt auf die 
leicht zu oͤffnende Thür. Ich ſtuͤrzte die 
Treppen mit langen Spruͤngen hinab, 


während mich das rönende: Diebe! Dies 
be! des Alten auch auf dieſen verfolgte, 
entwiſchte mit einem flachen Lungenhieb, 
den mir der ſchildernde Bosniak freiwillig 
und kraͤftig ertheilte, der Hausthuͤr, und 
eilte meiner Wohnung zu. 

Bluͤhe doch keine Roſe dornenlos! 
ſagte ich troͤſtend zu mir ſelber, als ich 
Naſe und Rüden mit linderndem Wund- 
waſſer rieb: keine Freude ohne Leid! und 
ſelbſt Kummer und Schmerz miüffen. zur 
Wuͤrze fuͤr jene werden! — Arme Ber⸗ 
tha! ohnfehlbar druͤckt jetzt Dein ſtrenger 
Vater die ſchmerzhafte Dornenkrone feis 
nes Zornes auf Dein ſchuldloſes Haupt, 
und wenn ſie Dich vor meinen Blicken 
gleich einer Glorie umglaͤnzt, muß nicht 
jeder Strahl derſelben das Bewußtſeyn 


des Schuldigen mit giftig ſtachelndmm 


Pfeilſtich verwunden? — Greller und im⸗ 
mer greller malte ſich meine raſtloſe 
Phantaſie das Bild der ſchuldloſen Bits 
ßerin, erſchoͤpfte ſich in ein Heer von 
Möglichkeiten, Entwürfen und Wuͤnſchen; 
bis die daͤmmernde Morgenroͤthe mich 
Friedenloſen vom ſelbſtgeſchaffenen Schmer⸗ 
zenslager rief. 

Himmel! welche Naſe zeigte mir der 
Spiegel, als ich mich ankleidend darin 
betrachtete. — Acht lange Tage mußte, 
der Geſchaͤdigten wegen, ich das Zimmer 
hüten, mußte ich jede Nachricht von der 
Geliebten entbehren. Endlich, es war 
Montags, ging ich wieder frei von jedem 
verraͤtheriſchen Makel nach Lotzings Gars 
ten, wo ſie zu treffen ich ſicher war: denn 
dort ftellte Tante Vendeline das ſchutz⸗ 
befohlne Muͤhmchen woͤchentlich zweimal 
zur Schau. 5 

Bald war die Verbluͤhte und Bluͤhen⸗ 
de gefunden, und die Schuͤtzerin, deren 


Gunſt ich mich nicht von geſtern her zu 
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erfreuen hatte, räumte mir mit geſchwaͤ⸗ 
Giger Freundlichkeit den Zwiſchenplatz. 
Bertha blinzelte ſchalkhaft mit den blauen 
Augen, und wisperte mir, als einige 
gleichfalls verbluͤhete Klatſch⸗Roſen Tante 
chen in das Gefpräch zogen, erroͤthend 
und verſtohlen zu: Daß ſie im Laufe je⸗ 
nes verhaͤngnißvollen Abends aus den 
Truͤmmern des umgeſtuͤrzten Kuͤchenſpin⸗ 
des ein halbes Dutzend filberne Löffel 
heimlich zu beſeitigen gewußt, und noch 
heimlicher aufbewahre, wodurch Papa in 
in feinem Diebesargwohne bis zum feſte⸗ 
ſten Glauben beftärfe worden ſei, und 
ſein verdachtloſes Toͤchterchen nicht im ge⸗ 
ringſten ſcheel angeſehen habe. 

Wir aber ſehen, daß die Liſt 

Vom Weibe unzertrennlich iſt! 

Als ich einige Wochen nach dieſer Mit⸗ 
theilung zum Aſſeſſor ernannt worden war, 
hielt ich unter Tante Vendelinen's Fürs 
ſprache um die Hand der Geliebten an, 
deren Herz ich ſchon lange beſeſſen hatte, 
und erhielt das erſehnte Gut. Bei dem 
kleinen, aber fröhlichen, Hochzeitfeſte fan⸗ 
den ſich zum Erſtaunen meines jetzigen 
Schwiegervaters auch auch die ſechs Löf⸗ 
el wieder, und gaben uns reichen Stoff 
zu harmloſen Scherzen. 

Tante Vendeline, welche jetzt bei uns 
lebt, verfcyließe mit mütterlicher Fürforge 
täglich fo Küche als Löffel, und meine 
Bertha, welche, während ich dies erzähle, 
einen muntern Jungen auf Ihrem Schooße 
wiegt, macht von dem reichen Vorrath 
ihrer Frauenliſt nicht anders Gebrauch, 
als zu fröplicen Uleberraſchungen, ihres 
Gatten. 
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Anekdoten 
von Friedrich dem Großen. 


Friedrich Wilhelm I. hatte feinen Gaͤrt⸗ 
nern in Charlottenburg befohlen, ſorgfaͤl⸗ 
tig darauf zu ſehen, daß ſich ſeine Prin⸗ 
zen nicht ſelbſt Fruͤchte abbraͤchen, damit 
ſie nicht unreife waͤhlen moͤchten. Der 
Kunſtgärtner Krauſe der Aeltere in Ber⸗ 
lin, einer von den Königlihen Gärtnern, 
beobachtete zwar dieſes Verbot, brachte 
aber dem Kronprinzen (Friedrich 
II.) immer unter der Hand die ſchoͤnſten 
Fruͤchte. Als ſpaͤter der König nach der 
Schlacht bei Kunersdorf, bei Fuͤrſtenwalde 
im Lager ſtand, ſchickte ihm Krauſe eine 
Schachtel voll auserleſenen Obſtes. Da 
der Sohn deſſelben mit den Fruͤchten im 
Lager angelangt war und fie ihm der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt abnahm, ſagte dieſer mit Ruͤh⸗ 
rung: „Denkt der alte Krauſe noch an 
mich 4 


Die Wittwe eines braven Offiziers ſchrieb 
an den Koͤnig, daß ſie alt, und an der 
Gicht und Ehiragra liege, welches, wie der 
Koͤnig ſelbſt am beſten wiſſe, ſehr ſchmerz⸗ 
haſt ſei; ihre beiden Töchter, die fie von 
ihrer Hände Arbeit ernaͤhren müßten, waͤ⸗ 
ren ſchwaͤchlich und wenig im Stande, ihr 
lange Beiſtand zu leiſten. Wenn dieſe 
ftürben, müßte fie ſchlechterdings verhun⸗ 
gern; fie bäte ihn alfo, ihr mit ſchleuniger 
Hülfe gnädig beizuſtehen u. ſ. w. Der 
König antwortete ihr: 

Meine liebe Frau Riremeifterin! . 

Ihre Armuth und betrübten Umſtaͤnde, 
ſo wie Ihre Schwachheit, geht mir ſehr 
zu Herzen, Warum hat Sie ſich nicht 
ſchon laͤngſt bei mir gemeldet. Gegenwaͤr⸗ 
tig iſt zwar keine Penſion vorhanden, aber 
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ich muß Ihr helfen, da Sle einen fo bra. Behuf eines Hospitals, fo daß Letztere 


ven Mann gehabt hat, deſſen Verluſt ich 
ſehr bedaure. a 

Ich werde mir taͤglich eine Schuͤſſel 
auf meiner Tafel entziehen; dieſes betraͤgt 
jährlich 365 Rtl. und dieſe kleine Summe, 
womit Sie ſich vor der Hand beruhigen 


muß, bis eine Penfion vakant geworden iſt, 


ſoll mit dem erſten k. M., wozu ich den 
Befehl ertheilt, ſeinen Anfang nehmen u. 
ſ. w. Friedrich. 


Der Feldwebel Bratſiſch vom Inſante⸗ 
rle⸗Regimente v. Braun hatte verſchiedene 
Vertroͤſtungen auf eine gute Bedienung 
erhalten; es dauerte ihm aber zu lange 
und er entſchloß ſich dem Könige feine 
Noth zu klagen. Er ſagte in feiner Bitt⸗ 
ſchrift es ſei jetzt eine Salzinſpektorſtelle 
erledigt, wobei er aber 2000 Rtl. Caution 
machen müſſe und die habe er nicht. Der 
Rönig ſchickte feinen Brief nebſt einer Kar 
‚inets-Ordre an den Minifter Freiherrn v. 
Werder zuruͤck, zu der er ſolgende eigen⸗ 
aͤndige Nachſchrift gemacht hatte: 

Ihr werdet ja meine Invaliden nicht 
verſtoßen wollen! Ihr feid ja ſelbſt Sol 
dat geweſen. Ich bin noch einer, und 
ſehe es gern, daß meine Kameraden ver ⸗ 
ſorgt werden. Sriedrid, 


— — 


Erinnerungen am 19ten Junk. 


1522. Der Rath zu Breslau bemaͤchtigt 
ſich des Kloſters der Bernhardiner, zum 


auswandern muͤſſen. 

1569. Große Waſſerfluth zu Legnitz. 

1576. Die Geſandſchaft des moscovitiſchen 
Grosfuͤrſten reiſet auf den Reichstag 
nach Regensburg, und kommt durch 
Sagan. 

1577. Kaiſer Rudolph II. fuͤhrt eine ver⸗ 
beſſerte Polizei Ordnung in Schleſien 


ein. ö 
1633. Ohlau wird ein Raub der Flam⸗ 
men. 


1672. Großer Brand zu Sprottau. Die 
ganze Stadt brennt zum zweitenmal ab. 

1706 ſtarb Johann Theodor Leubſcher, 
geboren zu Brieg, Profeffor an Maria 
Magd. zu Breslau. 

1764. Den zuvor ſogenannten Bethaͤuſern 
wird auf Koͤniglichen Befehl der Name 
„Kirchen“ beigelegt. 


Stegreif vers. 


Ihr wollt, ich ſoll bier auf der Stelle dichten! 
Dem Saͤnger, ach! mislingt jetzt jedes Lied, 
Denn wißt: daß Sylbenmoaß und Reime 


chten, 
Wenn er in Augen Bon Eu're, 


Zweiſylbige Charade. 


Die Erſte If nicht ganz, 
Die Zweit nicht Immer ohne Glanz, 
Das Ganze voll von Luſt und Tanz. 


+ * 


8 


Der vierteljaͤhrliche Praͤnumeratjons⸗Preis ift f 
Einzeln koſtet das Stud 


ür dieſe i 
x a 10 Sgr. 


